
Den kleinsten Schuldenberg seit 32
Jahren kann Ulm vermelden. Trotz
multipler Krisen und pessimistischer
Prognosen hat die Stadt ihre Verbind-
lichkeiten weiter abgebaut, 83 Millio-
nen Euro Schulden weist der „Bericht
über die Allgemeinen Finanzmittel“
aus. Das sei wichtig, betont OB Gunter
Czisch, um die großen Vorhaben der
kommenden Jahre zu stemmen, „ohne
im laufenden Betrieb etwas nicht leis-
ten zu können“. Schließlich plant die
Stadt in den nächsten zehn Jahren In-
vestitionen in Höhe von 1,2 Milliarden
Euro – Rekordniveau. Ulm habe „Speck
auf den Rippen“, um die kommenden
Herausforderungen anzunehmen, be-
tonte Czisch.

HEUTE VOR EINEM JAHR

Ulm. Mit einer „großartigen Bi-
lanz“ und einem Spendenscheck
in Höhe von 5000 Euro sind am
Samstag die 17. Ulmer Denkanstö-
ße zu Ende gegangen. Nach drei
Tagen mit Vorträgen, Diskussio-
nen, Kultur und KI-Events im voll
besetzten Stadthaus übergaben
die Veranstalterinnen demnach
den Scheck an die Telefonseelsor-
ge Ulm/Neu-Ulm. Die Publi-
kumsspenden, die für die Telefon-
seelsorge gesammelt wurden,
habe die Stiftung Bildung und So-
ziales der Sparda-Bank Baden-
Württemberg wie in den Jahren
zuvor verdoppelt und noch etwas
dazu getan. swp Miriam Sommer (Zweite v. l.) hat den Scheck entgegengenommen.
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5000-Euro-Scheck zumAbschluss der Denkanstöße Familienbildung
Babysitterkurs für
Jugendliche
Ulm. Das Familienzentrum Neu-
Ulm und die Familienbildungs-
stätte Ulm bieten in den Osterfe-
rien eine zweiteilige Babysitter-
schulung (10 Euro) ab 14 Jahren
an: Donnerstag, 4. April, 15 bis
18 Uhr, im Neu-Ulmer Familien-
zentrum (Kasernstr. 54), Freitag,
5. April, 10 bis 17 Uhr, in der Fa-
milienbildungsstätte Ulm (Satt-
lergasse 6). Zudem kann am
4. April, 11 bis 14 Uhr, für 25 Euro
ein Erste-Hilfe-Kurs im Neu-Ul-
mer Zentrum gebucht werden.
Anmeldung: www.fbs-ulm.de.

Auf den
ersten Blick
vieles schick

Neu-Ulm. „Auf den ersten Blick ist
vieles schick, doch hinter der ver-
schlossenen Haustüre findet man
die Not und um die wollen wir
uns kümmern“, sagte Samira
Schilling bei der Vorstellung ei-
ner Sozialraumanalyse für das
Wiley. Sie stellte als Leiterin des
Familienzentrums des Sozial-
werks „Lebenswert“ vor Vertre-
tern der beiden örtlichen Schu-
len, des Bürgervereins sowieMit-
arbeitenden im Café Lebenswert
klar: Viele Menschen litten im
etwa 4000 Einwohner großenWi-
ley unter Einsamkeit und Anony-
mität, unter Überlastung und da-
runter, dass zu wenig Unterstüt-
zung dort ankomme, wo sie ge-
braucht werde.

Rund ein dreiviertel Jahr hatte
die SozialpädagoginMiriam Berg-
mann im Auftrag des Vereins die
Situation vor Ort aufwändig un-
tersucht. Auch Oberbürgermeis-
terin Katrin Albsteiger unter-
stützt die Bemühungen: „Die ent-
scheidende Frage ist, wie wir an
die bedürftigen Leute herankom-
men, denn es hilft nur die direk-
te Ansprache.“ Albsteiger be-
grüßte die Präsentation der Ana-
lyse, deren Diskussion vor Ort
und den Austausch darüber.

Plattform für Helfer fehlt
Es gebe in beiden Städten schon
viele Beratungsstellen, doch ent-
scheidend sei, wie man quasi über
einen Lotsendienst die Hilfesu-
chenden dorthin vermittle. Schil-
ling: „Es braucht Orte und Fach-
kräfte, die in Begegnungsflächen
und Beratungsarbeit investieren.“
Es gebe Menschen, die sich ein-
bringen wollen, jedoch noch kei-
ne Plattform dafür hätten. Sie
schlägt einen „Wiley Rat“ vor, in
dem sich Bewohnerinnen und Be-
wohner engagieren.

Dreh- und Angelpunkt könnte
das Café Lebenswert sein. Ein
nachbarschaftliches Hilfswerk sei
denkbar, Entlastungsangebote für
Eltern und Alleinerziehende, in-
tergenerative Angebote sowie Be-
gegnung und Integration durch
Aktionen und Projekte wie etwa
einen Gemeinschaftsgarten. Der
Verein „Lebenswert“ hat einen
zweiten Förderantrag bei der
Fernsehlotterie gestellt und hofft,
darüber eine hauptamtliche Stel-
le ab Juni finanziert zu bekom-
men, die in dieses Aufgabengebiet
einsteigt. Roland Schütter

Wiley Not steckt hinter
verschlossenen Türen,
zeigt eine Analyse. Café
Lebenswert könnte Dreh-
und Angelpunkt werden.

Samira Schilling, Leiterin des Fa-
milienzentrums.
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Ulm. 40 Namen umfasst die Liste
der Klimaliste für die Kommunal-
wahl am 9. Juni, und es hätten lo-
cker noch viel mehr sein können,
sagt Martin Ruff. Der Landesvor-
sitzende der Partei, der selbst auf
Platz 4 kandidiert, hält das Inte-
resse an einer Kandidatur für
symptomatisch. „Es zeigt die Dy-
namik unserer Themen, und es
zeigt, dass eine Lücke empfunden
wird im politischen Angebot in
Ulm.“

Es werde nicht nur zu wenig
getan für den Klimaschutz, es
gebe auch keinen ganzheitlichen
Ansatz und keine Zielvorstellung
– weder im Gemeinderat noch in
der Stadtverwaltung und den
städtischen Tochterunterneh-

men. Im Gemeinderat fehle es zu-
dem an Kompetenz bei Themen
rund um Klimaschutz. „Die Grü-
nen decken das nicht ab“, sagt
Spitzenkandidatin Annemarie
Brückner, und andere Fraktionen
erst recht nicht.

Die Klimaliste will Kompetenz
in den Rat bringen. Viele der Kan-
didierenden seien ehrenamtlich
aktiv in vielerlei Organisationen,
beim BUND zum Beispiel, im Kli-
mabündnis oder bei der Letzten
Generation. Sie eine die Überzeu-
gung: Es muss mehr getan wer-
den, sagt Matthias Rausch, der auf
Platz 2 kandidiert. Es gehe um die
Frage: „Wie können wir Klima-
schutz und Klimaanpassung ziel-
führend voranbringen?“ Der Ge-

meinderat müsse einen Fahrplan
entwickeln und die Umsetzung
von der Verwaltung einfordern.
Rausch ist überzeugt, dass Gesell-
schaft, Verwaltung, Politik und
Wirtschaft gemeinsam die Stadt
„gemeinwohlorientiert und zu-
kunftsfähig“ aufstellen können.

Ganzheitlicher Ansatz
Wie sehr es an der Umsetzung be-
reits bestehender Ziele hapert,
weißWilfried Clauß, wie er sagt,
aus eigener Erfahrung. Er ist Vor-
stand der Bürgerenergiegenos-
senschaft „Donau Energie“. Die
Stadt verweise beim Thema Pho-
tovoltaik-Ausbau auf die SWU,
doch es gehe nichts voran. Die
Initiative der Donau Energie wer-

de blockiert – „statt auf die Bür-
gerenergiegenossenschaften zu-
zugehen wie in anderen Städten“.

Der Klimaliste geht es aber
nicht nur um Klimaschutz im en-
geren Sinn, sondern um eine
nachhaltige Stadtentwicklung
und Gesellschaft: um Bildungsge-
rechtigkeit zum Beispiel, um ge-
nerationengerechtesWohnenmit
flexiblenWohnformen, um leben-
dige Quartiere mit einemMix aus
Wohnen, Arbeiten, Dienstleistun-
gen und Freizeitangeboten.

Wichtig sei natürlich auch die
Mobilitätswende. „Die Ziele müs-
sen ehrgeiziger werden“, sagt
Martin Ruff. „Wir müssen per-
spektivisch dahin kommen, dass
man in der Innenstadt das Auto

nicht mehr braucht.“ In Ulm sei-
en stattdessen falsche Entschei-
dungen getroffen worden, kriti-
siert Martin Denoix. Er nennt als
Beispiele den achtspurigen Neu-
bau der Adenauerbrücke und die
drei Fahrspuren in der Friedrich-
Ebert-Straße. Dort hätten auch
zwei gereicht, „dann wäre mehr
Platz gewesen für ein gutes Rad-
angebot“.

Die Klimaliste ist zuversicht-
lich, im neuen Gemeinderat ver-
treten zu sein. Womöglich sogar
mit drei Vertretern, in Fraktions-
stärke also. Matthias Rausch ist
überzeugt: „Es braucht neue Leu-
te im Gemeinderat, die neue Le-
bensperspektiven und neue Ide-
en reinbringen.“ Chirin Kolb

Klimalistewill nicht nurKlimaschutz voranbringen
Kommunalwahl Die Partei kandidiert erstmals in Ulm, um „eine politische Lücke zu schließen“.

Stadtverwaltung
Geänderte
Öffnungszeiten
Neu-Ulm. Die Stadtverwaltung
und ihre Einrichtungen haben
über die Osterfeiertage geänder-
te Öffnungszeiten. An Karfreitag,
29. März, sind alle städtischen
Einrichtungen geschlossen. Das
gilt auch für Karsamstag, an dem
das Edwin ScharffMuseum (10 bis
18 Uhr), die Stadtbücherei (9 bis
13 Uhr) und das Hallenbad (10 bis
18 Uhr) geöffnet haben. An Oster-
sonntag und -montag sind alle
städtischen Einrichtungen zu, bis
auf das Scharff Museum und das
Hallenbad (jeweils 10 bis 18 Uhr).

Evangelischer Kirchenbe-
zirk Ulm/Alb-Donau – das
ist der Name der neuen
Struktur, die am 1. Januar

2026 wirksam wird. Wie berich-
tet, haben die Kirchenbezirke
Ulm und Blaubeuren ihre Fusion
beschlossen. Im Ulmer Gremium
fiel die Entscheidung einstimmig,
im Blaubeurer mit großer Mehr-
heit (39 Ja-Stimmen und fünf Ent-
haltungen).

Die Fusion und der zeitgleich
in den Gremien beschlossene
Pfarrplan 2030 mit seiner massi-
ven Streichung von Pfarrstellen
hat Auswirkungen, und diese
wurden bei einem Pressege-
spräch am Montag vorgestellt.
Der Dienstsitz des Dekans im
neuen Kirchenbezirk ist am Ul-
mer Münster angesiedelt, Amts-
inhaber Torsten Krannich wird
auch bleiben. Der Blaubeurer De-
kan Frithjof Schwesig bleibt bis
Ende seiner regulären Amtszeit
Ende Mai 2025, dann übernimmt
Krannich vertretungsweise, bis
die Fusion in Kraft tritt. Schwe-
sig wird das eine Jahr, bis er das
Ruhestandsalter erreicht, Pfarrer
an der Blaubeurer Stadtkirche
bleiben. In der neuen Bezirks-
struktur ist dort auch eine feste
Dekans-Stellvertretung vorgese-
hen.

„Nicht in Stein gemeißelt“
„Strukturen sind nicht in Stein ge-
meißelt, auch kirchliche nicht.
Sondern sie sind fluide“, sagte der
Ulmer Dekan Torsten Krannich.
Und Matthias Freudenmann, der
Vorsitzende der Ulmer Bezirks-
synode, bemühte den Vergleich
mit der weltlich-politischen Ebe-
ne: „Der Alb-Donau-Kreis ist
schon lange eine Einheit gewor-
den, da war es schwierig zu ver-
mitteln, dass man es auf evange-
lischer Seite mit zwei Bezirken zu
tun hat.“

Das neue Dekanat ist groß: Es
reicht von Asselfingen im Osten
und Munderkingen im Westen,
das sind rund 70 Kilometer. „Ich
habe Respekt vor dieser Entfer-
nung, aber mir ist nicht bange“,
meinte Krannich. Er ist sich aber
sicher, dass „wir eine große Ein-

heit werden, auf allen Ebenen“.
Weiter scherzte er, dass er wohl
einen Hubschrauber-Piloten-
schein brauche, um in seinem
künftigen Bezirksgebiet unter-
wegs zu sein.

Ganz ernsthaft wurde die Auf-
gabenverteilung festgelegt. Denn
klar ist – auch angesichts des we-
niger werdenden Personals –,
dass es nicht mehr überall alles
geben kann. Hier zentrale Punk-
te:

• Kirchenmusik: Hier wird Blau-
beuren ein Schwerpunkt zuge-
schlagen. „Bezirkskantor Corne-
lius Weißert ist wirklich ein
Glücksgriff“, lobte Schwesig.
Weißert ist eine von drei Säulen
im neuen Konzept, die beiden
weiteren sind im Ulmer Müns-
ter unter Leitung von Kantor
Friedemann Johannes Wieland
und ein Ulmer Stadtkantorat an
der/um die Martin-Luther-Kir-
che.

• Jugendarbeit: Hier bleiben zu-
nächst beide Jugendwerke
(EJW), denn sie sind in der
württembergischen Landeskir-
cheWürttemberg selbstständig.
Allerdings kooperieren beide
seit langem, haben ein gemein-
sames Freizeitprogramm. Mit-
telfristig ist auch hier eine Fusi-
on denkbar, erste Sonderungen
gibt es bereits.

• Diakonie: Hier sind keine Ver-
änderungen nötig, seit 25 Jahren
funktioniert der Diakoniever-
bandUlm/Blaubeuren reibungs-
los.

Die Fusion der Bezirke ist sozu-
sagen eine Veränderung auf der
mittleren Verwaltungsebene der
Kirche. Vor Ort, an der Basis, ste-

hen weitere Veränderungen an.
Um sich angesichts sinkender
Mitgliederzahlen, weniger Kir-
chensteuermittel wie auch weni-
ger Pfarrerinnen und Pfarrer zu-
kunftsfähig aufzustellen, läuft in
der Landeskirche inzwischen die
sechste Runde des Pfarrplans.

Streichziel: 25 Prozent
Die jüngste reicht bis ins Jahr
2030 und besagt für Ulm, dass 8
von 31,5 Pfarrstellen gestrichen
werden, in Blaubeuren sind es 3
von 19. Dabei wird niemandem
gekündigt, die Reduzierung wird
allein dadurch erreicht, dass Kol-
leginnen und Kollegen in Rente
gehen. „Weniger Pfarrer bedeu-
tet, dass es weniger Gottesdiens-
te geben wird“, machte Schwesig
deutlich.

Das hat natürlich Auswirkun-
gen auf die Gemeindearbeit. Ei-
nige Gemeinden im ländlichen
Raum haben bereits beschlossen,
auch zu fusionieren. In anderen
laufen Vorgespräche dazu. „Ganz
wichtig ist aber, dass keine Ge-
meinde zu irgendetwas gezwun-
gen wird“, betonte Torsten Kran-
nich.

Wer seine Selbstständigkeit
nicht aufgeben möchte, kann al-
ternativ sogenannte Distrikte bil-
den: „In solchen Zusammen-
schlüssen überlegen sich die Ge-
meinden beispielsweise ein Kon-
zept von verschiedenen
Gottesdient-Formaten“, so Kran-
nich weiter. Das kann in der Pra-
xis bedeuten, dass es in einer Kir-
che den traditionellen Sonntag-
morgen-Gottesdienst und in den
anderen regelmäßig andere An-
gebote wie Familien-, Jugend-,
Musik- oder Abendgottesdienste.
Auch die Konfirmandenarbeit
lässt sich bündeln.

Laut Krannich ist spätestens
jetzt das Ende des alten Denk-
musters erreicht: ein Pfarrer, ein
Kirchturm. Künftig kommt es auf
mehr Zusammenarbeit an. „Aber
ich bin da guten Mutes: Die jun-
ge Generation von Pfarrerinnen
und Pfarrern will im Team arbei-
ten. Die haben Lust auf neue
Strukturen und sind da kreativ
unterwegs.“

Fusion schafft Freiräume
ProtestantenWeniger Pfarrer, weniger Gottesdienste – das ist klar. Aber dafür gibt es auch Chancen auf Neues auf
vielen Ebenen.Was die Fusion der Kirchenbezirke in Ulm und Blaubeuren verändern kann.Von Verena Schühly

61
Gemeinden umfasst der evangeli-
sche Kirchenbezirk Ulm/Alb-Donau:
Die 37 Gemeinden im Ulmer Raum mit
rund 42 500 Mitgliedern sowie die 24
Blaubeurer Gemeinden, die aktuell
rund 21 500 Mitglieder haben.

Brückenbauer der Fusion (von links): aus UlmMatthias Freudenmann (Bezirkssynode), Dekan Torsten
Krannich, aus Blaubeuren Dekan Frithjof Schwesig, Reinhard Störk (Bezirkssynode). Foto: Volkmar Könneke
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